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Perspektive: Kapitän Caelan Veyr

Zuerst ertönte der Alarm. Ein einzelner, hoher Ton, der den Lärm der Brücke wie eine Klinge durchschnitt. Dann die Stimme der letzten Verteidigungsstation in Harrow's End, rau und kratzend.

„Resolute, hier spricht Beacon Seven. Wir haben mehrere –“

Die Übertragung fiel aus.

Ich beobachtete die taktische Anzeige, als das Signal der Station auf allen Sensorbändern verschwand. Keine Trümmer. Keine Explosion. Kein letzter Notstromstoß. Das Symbol hörte einfach auf zu existieren.

Kommandantin Mara Senn stand rechts neben mir, ihr Gesicht vom fahlen Schein ihrer Konsole erhellt. „Elf Sekunden vom Erstkontakt bis zur Stille“, sagte sie. „Ich habe mitgezählt.“

Ich hatte auch mitgezählt. „Aktiver Scan. Vollspektrum. Jetzt.“

Leutnant Heston an der Sensorstation wandte sich mir zu. „Captain, die aktive Abtastung wird unsere Position allen Einheiten innerhalb des Systems mitteilen –“

„Ich weiß, was es bewirken wird. Mach es trotzdem.“

Auf der Brücke herrschte Stille. Jedem Offizier war klar, welches Risiko wir eingingen. Das Kharad-System ortete Emissionen wie Haie Blut im tiefen Wasser. Doch ich musste wissen, was gerade eine voll bewaffnete Verteidigungsstation ohne einen einzigen Notruf zerstört hatte.

Der Scan ergab kein Ergebnis.

Keine Trümmer. Keine Strahlungssignatur, die auf Waffeneinsatz hindeutet. Keine Kondensstreifen. Keine Rettungskapseln. Die Station war acht Sekunden vor dem Alarm noch da gewesen. Elf Sekunden später war sie verschwunden.

„Kommunikation“, sagte ich. „Versuchen Sie es mit der Erde. Versuchen Sie es mit dem Mond. Versuchen Sie es mit dem Flottenkommando.“

Commander Senns Stimme war mir schon voraus. „Alle Kommandokanäle sind tot, Captain. Ich empfange keinerlei Antwort von irgendeinem Netzwerkknoten im Sol-System. Nicht einmal ein Relay-Ping.“

„Versuchen Sie es mit den äußeren Kolonien.“

Sie bediente ihre Konsole. „Harrow’s End sendet immer noch zivilen Funkverkehr. Sie fragen, wo ihre Verteidigungsstation geblieben ist.“ Sie hielt inne. „Die Osiris-Kolonie bittet um Bestätigung einer Flottenbewegung, die ihnen angekündigt wurde. Niemand antwortet.“

Ich wandte mich dem Hauptbildschirm zu. Die Resolute befand sich zwischen dem letzten Evakuierungskonvoi und dem einzigen stabilen Foldwake-Korridor, der aus diesem System hinausführte. Hinter uns befanden sich fünf überfüllte Transporter mit über fünfzehntausend Zivilisten. Vor uns bot der Korridor die Möglichkeit zur Flucht in die Tiefen des Weltraums. Um uns herum herrschte Dunkelheit, wo vor elf Sekunden noch eine Verteidigungsstation gestanden hatte.

„Captain.“ Maras Stimme war ruhig, doch ich hörte den Unterton. „Ohne Kommando werden sich die Transporter zerstreuen. Sie sind nicht für einen koordinierten Rückzug ausgebildet. Sie werden die Formation auflösen, sobald sie etwas sehen, das sie nicht verstehen.“

„Dann sorgt dafür, dass sie verstehen, dass wir zwischen ihnen und demjenigen, der das verursacht hat, stehen.“ Ich deutete auf die leere Stelle auf dem Bildschirm. „Versenden Sie eine allgemeine Durchsage über die zivilen Kanäle. Weisen Sie sie an, Formation zu halten und sich auf einen Notfalltransport vorzubereiten.“

„Wohin denn?“, fragte Leutnant Heston. „Wir haben vom Flottenkommando kein Ziel erhalten.“

„Jedes Ziel ist besser als hier zu bleiben. Wir sollten einen Kurs entlang des Korridors in Richtung des Osiris-Systems festlegen. Wir werden ihn anpassen, sobald wir mehr wissen.“

Eine Stimme knisterte aus den Brückenlautsprechern. „Captain, hier spricht die Technik.“ Chief Idris Kades Stimme klang wie immer trocken, doch ich konnte die Anspannung darunter heraushören. „Ich habe gerade einen massiven Stromausfall im Hauptbus. Irgendetwas zieht extrem viel Strom durch das Datennetzwerk.“

„Definiere etwas.“

„So etwas habe ich noch nie gesehen. Es sieht aus wie ein Download, aber die Größe ergibt keinen Sinn. Im Dateikopf steht, dass es von der Erd-Authentifizierung stammt.“

„Können Sie es stoppen?“

„Habe ich schon versucht. Es verwendet Befehlscodes, die ich nicht überschreiben kann. Das System interpretiert das als Prioritätsanweisung.“

Mara rückte näher an meinen Arbeitsplatz heran. „Wir haben gerade den Kontakt zur Erde und zum Flottenkommando verloren, und jetzt wird eine Datei mit Erdauthentifizierung heruntergeladen. Captain, diese Datei ist über keinen funktionierenden Kommunikationskanal eingegangen.“

„Woher kam es dann?“

„Idris“, sagte ich, „suche die Quelle.“

„Ich versuche es. Die Signatur ist... beschädigt. Es sieht nicht nach einer normalen Übertragung aus. Es sieht so aus, als ob etwas bereits im System war und gerade erst aufgewacht ist.“

Der Brückenalarm änderte seine Tonhöhe. Ein neues Signal erschien am Rand des taktischen Displays.

„Captain.“ Hestons Stimme klang angespannt. „Ich habe Kontakte, die aus dem Gravitationsschatten des Gasriesen auftauchen. Mehrere. Hohe Beschleunigung.“

„Kharad?“

„Ich wüsste nicht, was es sonst sein könnte.“

Auf dem Display erschienen rote Symbole. Sechs. Dann zwölf. Dann so viele, dass ich sie nicht mehr zählen konnte, bevor das taktische System aufgab und sie alle als feindlich markierte.

Sie befanden sich zwischen uns und den zivilen Transporten. Die Flüchtlinge hatten sich auf die Verteidigungsstation verlassen. Die Station war zerstört. Nun war ihr einziger Schutzwall ein beschädigter Kommandokreuzer mit weniger als neunhundert Militärangehörigen und über achttausend Zivilisten, die sich bereits auf den Wohndecks drängten.

„Gefechtsbereitschaft“, sagte ich. „Steuermann, wenden Sie. Ich möchte, dass wir auf diese Ziele zusteuern.“

„Captain“, sagte Mara, „wenn wir hier angreifen, setzen wir die Transporter allem aus, was an uns vorbeikommt.“

„Ich kenne die Geometrie. Was ist unsere andere Möglichkeit?“

Sie antwortete nicht. Es gab keine andere Möglichkeit.

Die Resolute wendete. Der alte Kreuzer ächzte, als seine Manövrierdüsen den alternden Rumpf durch die Kurve drückten. Ich konnte die Vibrationen durch die Deckplatten spüren. Das Schiff hatte zu viele Schlachten und zu wenige Reparaturen hinter sich. Jedes System lief nur noch mit reduzierter Leistung. Aber die Hauptantriebsraketen funktionierten noch, die Nahverteidigungsbatterien hatten noch Munition, und die Besatzung kannte ihre Positionen noch.

Ich öffnete einen Funkkanal zum Konvoi. „Transport Eins bis Fünf, hier spricht Kapitän Veyr an Bord der Resolute. Sie halten Formation und bereiten sich auf den Notfalleinsatz in Foldwake vor. Wir halten den Feind auf, während Sie sich in den Korridor begeben.“

Eine zivile Stimme meldete sich zurück: „Kapitän, wir haben Kinder an Bord. Wir haben medizinische Notfälle. Wir können nicht –“

„Ihr könnt es und ihr werdet es schaffen. Hört mir zu. Wenn ihr euch zerstreut, sterbt ihr allein. Wenn ihr zusammenbleibt und meinen Befehlen folgt, könntet ihr überleben. Das ist das einzige Versprechen, das ich geben kann. Also los!“

Die Transportschiffe begannen langsam, sich dem Korridor zuzuwenden. Es waren zivile Schiffe, gebaut für Komfort und Fracht, nicht für den Kampf. Ihre Beschleunigungskurven erinnerten an verwundete Tiere, die zu fliehen versuchten.

Die Kharad-Jäger waren schneller.

Sie traten vollständig aus dem Schatten des Gasriesen hervor. Ihre Hüllen bestanden nicht aus Metall. Sie wirkten organisch, fast durchscheinend, mit inneren Strukturen, die im wechselnden Licht pulsierten. Sie flogen nicht wie menschliche Schiffe. Sie bewegten sich in Mustern, die unsere Ziele zu erahnen schienen, noch bevor wir uns entschieden, dorthin zu fliegen.

„Raketenzellen eins bis vier“, befahl ich. „Bereitet die Feuerlösung vor. Nehmt die vordersten Jäger ins Visier. Feuert auf mein Kommando.“

„Bestätigt“, ertönte die Stimme des Waffenoffiziers. „Ziellösung bereit.“

"Halten."

„Kapitän?“, fragte Mara mit dringlicher Stimme.

„Sollen sie sich doch festlegen. Ich will, dass sie so nah dran sind, dass sie nicht entkommen können.“

Die Kharad-Jäger beschleunigten. Es waren kleine Schiffe, gebaut für Geschwindigkeit und Präzision. Sie hatten keine sichtbaren Waffenöffnungen, aber ich wusste, was sie an Bord hatten. Störsender, die die Navigationssysteme eines Schiffes lahmlegen konnten. Enterorganismen, die mit menschlichem Nervengewebe verschmelzen konnten. Erinnerungsfäden, die alles extrahieren konnten, was ein Mensch kannte, liebte und fürchtete, während das Opfer bei Bewusstsein blieb.

Sie waren weniger als zweihunderttausend Kilometer entfernt, als ich den Befehl gab.

"Feuer."

Die Resolute erbebte, als vier Raketen ihre Abschussrohre verließen. Sie beschleunigten durch chemischen Schub, schalteten dann auf ihre Hauptantriebe um und rasten auf die feindliche Formation zu. Die Jäger reagierten sofort, teilten sich in kleinere Gruppen auf und versuchten, ihre überlegene Manövrierfähigkeit zur Ausweichung zu nutzen.

Zwei Raketen trafen ihre Ziele. Die Schiffe der Kharad-Gruppe explodierten nicht. Sie kamen einfach zum Stillstand. Irgendetwas an den menschlichen Sprengköpfen hatte ihre inneren Strukturen zerstört und sie wie Insekten im Bernstein erstarren lassen.

Die anderen beiden Raketen verfehlten ihr Ziel.

Die Jäger änderten ihre Vorgehensweise. Sie nahmen nun direkt die Resolute ins Visier und ignorierten die Ziviltransporte. Ich verstand, warum. Wenn sie uns zerstörten, wären die Flüchtlinge schutzlos. Die Transporte konnten sie dann in aller Ruhe angreifen.

„Punktverteidigung“, befahl ich. „Auf maximale Distanz angreifen.“

Die Schienenkanonen der Resolute eröffneten das Feuer. Ströme von Hochgeschwindigkeitsgeschossen füllten den Raum zwischen uns und dem Feind. Zwei weitere Jäger blieben stehen. Dann drei weitere. Doch sie kamen immer weiter, und ich erkannte nun das Muster. Sie opferten die erste Welle, um unsere Feuermuster zu studieren.

„Sie testen uns“, sagte Mara.

„Ich weiß. Helm, bereiten Sie sich auf den Notlauf vor. Wenn ich das Kommando gebe, will ich volle Beschleunigung in Richtung Korridor.“

„Wir lassen die Transporte zurück.“

„Wir werden zwischen ihnen und dem Feind stehen. Genau dort müssen wir sein.“

Die verbliebenen Jäger lösten ihre Formation auf und verteilten sich. Sie versuchten, uns einzukreisen. Ich konnte drei von ihnen sehen, die sich den Transportern zuwandten, in der Hoffnung, dass ich meine Aufmerksamkeit ablenken würde.

„Raketenzellen fünf bis acht“, sagte ich. „Zielen Sie auf diejenigen, die versuchen, den Konvoi zu flankieren. Feuern Sie auf mein Zeichen.“

"Markieren."

Eine weitere Salve. Diesmal trafen drei der vier Raketen. Die flankierenden Jäger erstarrten, ihre Wucht trieb sie ins Leere.

Die Resolute wurde zum ersten Mal getroffen.

Der Einschlag erfolgte von hinten. Ein Jäger hatte unsere Verteidigungslinie durchbrochen und etwas gegen unsere Triebwerksgondel geschossen. Das Deck bebte unter uns. Warnsignale erfüllten die Brücke.

„Rumpfleck, Sektion Zwölf“, meldete Mara. „Ablative Panzerung beschädigt. Wir haben zwei Raketenzellen aus dem Steuerbord-Schacht verloren.“

„Schadensbegrenzung in Abschnitt Zwölf. Finden Sie heraus, was sie durch diese Lücke eingeschleust haben.“

„Captain, drei unserer Transporter melden Triebwerksprobleme. Sie können die Formation nicht halten.“

Ich sah mir die taktische Anzeigetafel an. Der Konvoi war über Millionen von Kilometern verstreut. Zwei Transporter befanden sich noch auf Kurs. Einer hatte deutlichen Rückstand. Zwei weitere versuchten Ausweichmanöver, die sie vom Korridor wegführen würden.

„Transport Drei und Transport Vier“, funkte ich, „halten Sie Kurs. Weichen Sie nicht ab.“

„Es liegt eine Störung vor“, lautete die Antwort. „Wir können nicht die volle Schubkraft erreichen.“

„Nutze dann deinen vorhandenen Schub und bleib auf Kurs. Zerstreue dich nicht.“

Die Jäger sammelten sich neu. Sie hatten zwar sechs Schiffe verloren, aber sie hatten immer noch mehr als genug, um uns zu überwältigen. Ich konnte sehen, wie sich die nächste Welle formierte, die aus den Fehlern der ersten gelernt hatte. Sie würden nicht so leicht zu treffen sein.

„Steuermann“, sagte ich, „volle Beschleunigung Richtung Korridor. Wir müssen die Transporter in Foldwake-Reichweite bringen.“

Die Resolute schoss vorwärts. Die alten Motoren ächzten, und das Deck vibrierte unter der Anstrengung. Wir waren nicht so schnell wie die Jäger, aber schneller als die Transporter. Genau das war das Problem. Mit jeder Sekunde, die wir beschleunigten, vergrößerte sich der Abstand zwischen uns und den Zivilisten, die wir eigentlich schützen sollten.

„Captain, Transporter Drei fällt zurück“, meldete Heston. „Sie verlieren an Triebwerksleistung. Wenn wir diesen Kurs beibehalten, werden sie entdeckt.“

„Können sie den Korridor selbst bauen?“

„Bei diesem Tempo nein. Sie brauchen mindestens noch vierzig Minuten, und die Jäger werden sie in zwölf Minuten erreichen.“

Ich sah Mara an. Sie erwiderte meinen Blick, und ich sah die Frage in ihren Augen. Wir beide wussten, worüber ich mich entscheiden musste.

„Bringt uns herum“, sagte ich. „Eine volle Drehung. Positioniert uns zwischen Transport Drei und den Jägern.“

„Dadurch geraten wir aus der Formation“, sagte Mara. „Wenn die anderen Transporter den Korridor erreichen, bevor wir zurückkehren, müssen sie ohne uns springen.“

„Dann springen sie ohne uns. Wir lassen Transport Drei nicht sterben.“

Die Resolute drehte. Das Schiff ächzte erneut, diesmal lauter. Irgendetwas an der Backbordseite gab nach. Aus dem Maschinenraum ertönte ein mir unbekannter Alarm.

Die Jäger hatten unsere Bewegung bemerkt. Sie verstanden genau, was wir vorhatten. Sie änderten ihre Formation und beschleunigten mit neuer Dringlichkeit auf den zurückliegenden Transporter zu.

„Feuert alles ab, was wir haben“, befahl ich. „Wirbelsäulen-Massentreiber. Verbleibende Raketen. Punktverteidigung. Ich will jede Waffe einsetzen, die wir aufbieten können.“

Die Resolute eröffnete das Feuer.

Massenvernichtungswaffen rasten auf die feindliche Formation zu. Raketen folgten. Nahverteidigungs-Railguns eröffneten das Feuer. Die Kharad-Schiffe zerstreuten sich, drei von ihnen wurden getroffen. Eines erstarrte. Zwei fuhren beschädigt, aber noch einsatzfähig, weiter vor.

Das zurückbleibende Transportschiff versuchte auszuweichen. Seine Triebwerke feuerten in alle Richtungen, aber das Schiff war zu langsam und zu groß. Es war ein ziviles Schiff, nicht für Kampfmanöver gebaut.

„Transport Drei, hier spricht Kapitän Veyr. Hören Sie mir zu. Ändern Sie nicht den Kurs. Ich komme zu Ihnen.“

„Wir haben einen Triebwerksbrand“, lautete die Antwort. „Die Reaktortemperatur steigt. Wir können nicht länger ...“

Das Getriebe schaltete sich ab.

„Der Reaktor von Transport Three erlebt einen unkontrollierten Leistungsanstieg“, berichtete Mara. „Er ist kritisch.“

"Wie lange?"

„Drei Minuten. Vielleicht weniger.“

Ich starrte auf die Anzeigetafel. Das Transportmittel war ein kleiner Mond aus Metall und maroden Systemen, der dreihundert Menschen beförderte. Familien. Kinder. Menschen, die bereits alles verloren hatten und nun im Begriff waren, ihr Leben zu verlieren.

„Können wir uns bei der Evakuierung an ihrer Seite aufhalten?“

„Nein, Captain. Bei unserer derzeitigen Beschleunigung würden wir erst ankommen, nachdem der Reaktor kritisch geworden ist. Selbst wenn wir Zeit hätten, verfügen wir nicht über Andockkapazität für so viele Zivilisten.“

„Was haben wir dann?“

„Nichts. Wir können sie nicht retten.“

Ich hörte die Worte. Ich verstand ihre Bedeutung. Und ich hasste sie.

„Öffnen Sie eine Verbindung zu Transport Drei“, sagte ich.

Die Verbindung war unterbrochen und rauschte stark. Trotzdem konnte ich trotz der Störungen eine Stimme hören.

„—Bitte helfen Sie uns. Bitte. Wir haben Kinder. Wir haben...“

„Transport Drei“, sagte ich, „hier spricht Kapitän Veyr. Ich kann Sie nicht rechtzeitig erreichen. Sie müssen das Schiff verlassen. Benutzen Sie alle Rettungskapseln, die Sie haben.“

„Einige der Rettungskapseln wurden beschädigt. Wir haben nicht genug.“

„Nutzen Sie dann, was Sie haben, und entfernen Sie sich von Ihrem Schiff. Gehen Sie so weit wie möglich vom Reaktor weg.“

Die Stimme ertönte wieder, nun leiser. „Captain ... kommen Sie zurück, um uns zu holen?“

Ich schloss die Augen. Ich überlegte, welche Antwort ich geben sollte. Diejenige, die ihnen in ihren letzten Augenblicken Hoffnung schenken würde. Aber ich konnte dieses Versprechen nicht geben. Ich hatte gelernt, keine Versprechen zu geben, die ich nicht halten konnte.

„Wenn du das überlebst, werde ich dich finden“, sagte ich. „Wenn nicht ... werde ich mich an dich erinnern. Das ist alles, was ich dir anbieten kann.“

Der Kanal verstummte.

Der Reaktor des Transporters erreichte die Kritikalität. Die Explosion war selbst aus unserer Entfernung sichtbar. Ein gleißend heller Lichtblitz, der sich zu einer Kugel aus Plasma und Strahlung ausdehnte. Der Schiffsrumpf verdampfte. Die Atmosphäre dehnte sich zu einem Vakuum aus. Und dreihundert Menschen hörten auf zu existieren.

Ich schaute zu, bis das Licht verblasste.

Die Jäger zogen sich zurück. Sie hatten so viel Schaden erlitten, dass eine Verfolgung nicht mehr möglich war. Vielleicht hatten sie einfach erreicht, was sie wollten. Vielleicht waren sie zufrieden mit der Panik, dem Tod und dem Wissen, dass wir Angst hatten.

„Schadensbericht“, sagte ich.

„Sektion Zwölf ist weiterhin durchbrochen“, meldete Mara. „Zwei Raketenzellen zerstört. Die Heckpanzerung beschädigt. Der Triebwerkskühler beschädigt. Und wir haben Transporter Drei verloren.“

„Wie viele Überlebende gibt es?“

„Im Trümmerfeld wurden keine Rettungskapseln entdeckt. Sie konnten sich nicht rechtzeitig retten.“

Ich habe nichts gesagt.

Die Brücke war still. Niemand sprach. Niemand rührte sich. Wir hatten gerade dreihundert Menschen sterben sehen, weil wir sie nicht schützen konnten. Wir hatten alles getan, was in unserer Macht stand, und es hatte nicht gereicht.

„Captain“, sagte Heston leise, „die restlichen Transporter befinden sich im Foldwake-Korridor. Sie bitten um Anweisungen.“

„Sagt ihnen, sie sollen ihre Position halten. Wir eskortieren sie durch.“

Ich sah mir die taktische Anzeige an. Die Kharad-Jäger waren vorerst verschwunden, aber sie würden wiederkommen. Sie kamen immer wieder. Und beim nächsten Mal würden sie mehr Schiffe mitbringen.

„Captain.“ Maras Stimme war nun leiser. „Da ist noch etwas. Idris sagt, der Download sei abgeschlossen.“

"Was ist das?"

„Es handelt sich um ein authentifiziertes Befehlspaket von der Erde. Es ist persönlich an Sie adressiert.“

Ich drehte mich zu ihrer Konsole um. „Stell es auf den Hauptbildschirm.“

Der Bildschirm flackerte, und Text erschien. Prioritätsanweisung der Marine des Erd-Commonwealth. Authentifizierungscodes, die mit meinem persönlichen Befehlsschlüssel übereinstimmten. Ein Einsatzbefehl, unterzeichnet mit der Autorität des Flottenkommandos.

Und am Ende der Übertragung standen im Klartext folgende Worte:

Kapitän Caelan Veyr. Sie erhalten den Befehl, den kartierten menschlichen Raum zu verlassen. Bergen Sie die Palinode. Setzen Sie sie gegen die Kharad-Armada ein. Versagen Sie nicht. Sie sind bei dieser Mission bereits gescheitert.

Die Worte hingen auf dem Bildschirm. Ich starrte sie an und wartete auf eine Erklärung, die Sinn ergeben würde. Es gab keine Erklärung.

„Kapitän“, sagte Mara, „was ist die Palinode?“

"Ich weiß nicht."

„Die Nachricht besagt, dass Sie diese Mission schon einmal nicht geschafft haben.“

„Offenbar glaubt dann jemand, ich hätte das schon getan. Das bedeutet entweder, dass ich in eine Zukunft reise, in der ich scheitere, oder dass mir jemand einen grausamen Scherz mit meinem Namen und meinen Befehlscodes spielt.“

Ich sah mir das Display erneut an. Die Authentifizierung war einwandfrei. Alle Sicherheitsvorkehrungen waren erfüllt. Die Nachricht war über Kanäle übermittelt worden, die eigentlich unmöglich zu fälschen sein sollten. Und dennoch ergaben die Worte keinen Sinn.

„Idris“, sagte ich, „kannst du nachverfolgen, woher diese Datei stammt?“

„Ich hab’s Ihnen doch gesagt, Captain. Es war bereits in unserem System. Es ist gerade erst aufgewacht.“

„Wovon bist du aufgewacht?“

„Ich weiß es nicht. Aber eines kann ich Ihnen sagen: Der Zeitstempel dieser Datei stammt aus der Zukunft, genauer gesagt aus der Zeit in zwanzig Jahren.“

Auf der Brücke kehrte wieder Stille ein. Ich spürte, wie die Schwere dieser Information auf allen Anwesenden lastete.

„Captain“, sagte Mara, „wir müssen entscheiden, wie es weitergeht.“

„Gehen Sie weiter zum Korridor. Begleiten Sie die Transporte hindurch. Dann werden wir herausfinden, was diese Nachricht tatsächlich bedeutet.“

„Und die Palinode?“

Ich sah mir die Worte auf dem Bildschirm an. Du hast diese Mission schon einmal verfehlt.

„Ich weiß nicht, was es ist“, sagte ich. „Aber irgendetwas hat mir diese Nachricht aus einem bestimmten Grund geschickt. Und irgendetwas hat diese Verteidigungsstation in elf Sekunden zerstört. Und irgendetwas jagt uns gerade. Wir müssen lange genug überleben, um zu verstehen, was vor sich geht, bevor wir entscheiden können, was wir dagegen tun.“

Ich wandte mich wieder der taktischen Anzeigetafel zu. Die Überreste von Transport Drei waren noch zu sehen, eine Wolke aus Trümmern und schwindender Hitze.

„Steuermann. Bringen Sie uns in den Korridor. Höchstgeschwindigkeit.“

Die Resolute setzte sich in Bewegung. Hinter uns trieben die Toten lautlos dahin. Vor uns wartete das Unbekannte.

Und irgendwo in der Dunkelheit zwischen den Sternen war ein Schiff, das vor zwanzig Jahren zerstört worden war, im Begriff, ein Signal auszusenden, das alles verändern würde.

Die Brückenoffiziere nahmen ihre Arbeit wieder auf. Die Schiffssysteme summten und ächzten. Die Flüchtlinge auf den Wohndecks flüsterten und beteten. Und ich stand mittendrin, die Last von dreihundert Toten und eine Botschaft aus einer Zukunft tragend, die ich nicht begreifen konnte.

Elf Sekunden Stille hatten alles, was wir wussten, in eine Frage verwandelt.

Nun mussten wir eine Antwort finden, bevor die Stille uns alle verschlang.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Die Last der Lebenden
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Perspektive: Kommandantin Mara Senn

Der Lärm erreichte mich, noch bevor ich den Wohnbereich betrat. Es war nicht das kontrollierte Summen eines funktionierenden Schiffs. Es war etwas Schlimmeres. Das Geräusch verängstigter Menschen, die dicht gedrängt standen und nirgendwohin fliehen konnten.

Ich ging durch die Luke, vier Sicherheitsleute hinter mir. Die Luft schlug mir entgegen. Abgestanden. Heiß. Sie trug den Geruch von Leichen, Schweiß und etwas Metallischem in sich, das ich nicht identifizieren wollte. Das Licht war schwach. Warnstreifen an der Decke tauchten alles in ein blasses Gelb und ließen die Gesichter um mich herum krank und erschöpft wirken.

Der Flüchtlingswohnbereich Ring Zwei war nie für solche Situationen ausgelegt. Die Resolute war ein Kriegsschiff, gebaut für neunhundert Besatzungsmitglieder mit angemessenem Komfort. Sie war nicht dafür konzipiert, über viertausend Zivilisten auf engstem Raum unterzubringen, der nur für dreihundert ausgelegt war. Jede verfügbare Fläche wurde zum Schlafplatz umfunktioniert. Familien kauerten an den Schotten. Kinder saßen auf Bodenplatten, die seit Wochen nicht gereinigt worden waren. Kranken lagen auf Tragen in Gängen, die nie als Krankenstationen gedacht waren.

Und im Zentrum des Geschehens hatte sich eine Menschenmenge um den Sauerstoffverteiler versammelt.

Ich drängte mich durch die Menschenmenge. Die Leute wichen aus, als sie meine Uniform sahen, aber ich spürte ihre Blicke auf mir. Feindselig. Anklagend. Sie hatten nicht darum gebeten, hier zu sein. Sie hatten nicht darum gebeten, Fracht auf einem Kriegsschiff zu werden, das vor einem Feind floh, den sie kaum verstanden.

Eine Frau stand an der Spitze der Menge. Sie war groß, hatte markante Gesichtszüge, dunkles Haar war zu einem praktischen Knoten zusammengebunden, und ihre Augen hatten schon zu viel gesehen. Ich erkannte sie von den Flüchtlingslisten. Elara Quist. Ehemalige Gemeindeverwalterin aus Harrow’s End. Sie hatte die Evakuierung ihres Viertels organisiert, die Transportmannschaften koordiniert und irgendwie mehr als zweihundert Menschen so lange am Leben erhalten, bis sie die Resolute erreichten.

Nun stand sie vor einem versiegelten Militärlager, ihre Hand gegen die Zugangsklappe gepresst.

„Dort drin ist Sauerstoff“, sagte sie. Ihre Stimme war laut genug, um die Menge zu übertönen. „Das Militär hat volle Luft in seinen Unterkünften. Wir müssen uns die Masken teilen. Meine Leute ersticken, während Ihre Soldaten problemlos atmen können.“

Ich blieb einige Meter von ihr entfernt stehen. Die Sicherheitsleute verteilten sich hinter mir, die Hände an den Pistolen. Sie zogen ihre Waffen noch nicht. Doch die Botschaft war klar.

„Commander Senn“, sagte Elara. Sie ließ ihre Hand nicht vom Zugangsfenster herunter. „Ich habe mich schon gefragt, wann endlich jemand herunterkommt.“

„Ich bin sofort gekommen, als ich von der Unruhe hörte.“

„Störung.“ Sie lachte, aber es klang nicht lustig. „Nennen Sie das so, wenn sich Leute um die Luft streiten, die sie zum Atmen brauchen? Mein Bruder ist gerade auf der Krankenstation. Er hat eine degenerative Lungenerkrankung. Er braucht Sauerstoff. Und das medizinische Personal sagte mir, dass sie nicht genug für seine Behandlung haben, weil alle Reserven für Militärangehörige reserviert sind.“

Hinter ihr murmelte die Menge. Ich konnte spüren, wie sich die Wut aufbaute, einen spürbaren Druck in dem beengten Raum.

„Ich weiß nichts von zurückgehaltenen Sauerstoffreserven“, sagte ich. „Ich weiß nur, dass wir alle auf demselben Schiff sind. Ich weiß, dass jedes System überlastet ist. Ich weiß, dass wir gerade dreihundert Menschen von Transport Drei verloren haben, und wenn wir nicht zusammenarbeiten, werden wir noch mehr verlieren.“

„Das waren meine Leute“, sagte Elara. „Ich kannte Familien, die auf diesem Transport waren. Ich habe ihnen beim Einsteigen geholfen. Ich habe ihnen gesagt, dass die Resolute sie beschützen würde. Und jetzt sind sie tot.“

Ihre Stimme brach beim letzten Wort. Einen Moment lang sah ich den Menschen hinter der Anführerin. Eine Frau, die die Last der Leben trug, die sie nicht retten konnte. Dann kehrte die Maske zurück.

„Öffnen Sie den Spind“, sagte sie. „Lassen Sie mich selbst sehen, wie viel Sauerstoff das Militär hortet.“

„Ich habe keine Zuständigkeit für die Vorratslager. Das wird von der Logistikabteilung geregelt.“

„Dann such dir jemanden, der das kann.“

Ich sah mir die Gesichter hinter ihr an. Eltern mit Kindern im Arm. Ältere Menschen, die an Wänden lehnten. Teenager mit leeren Augen. Sie hatten die Hölle durchgemacht, und sie hatten immer noch Angst und kämpften immer noch.

„Holt mir Leutnant Kowalski von der Logistik“, sagte ich zu einem meiner Sicherheitsleute. „Sagt ihm, er soll die Inventarlisten für Wohnring Zwei mitbringen.“

Der Sicherheitsbeamte nickte und ging weg.

Während wir warteten, beobachtete ich Elara. Sie war nicht einfach nur wütend. Sie handelte strategisch. Sie hatte diesen Moment, diese Menschenmenge, diese Konfrontation gewählt. Sie hatte mir keine Möglichkeit gelassen, sie zu ignorieren oder einfach wegzugehen.

„Eure Leute haben Angst“, sagte ich leise. „Das verstehe ich.“

„Verständnis verschafft ihnen keine Luft.“

„Nein. Aber auch unsere internen Kämpfe verschaffen ihnen keine Luft. Wenn wir in Vorratslager einbrechen, wenn wir anfangen, uns Dinge mit Gewalt anzueignen, dann sind wir nicht besser als der Feind. Wir werden zu dem Chaos, vor dem wir fliehen.“

„Schöne Worte“, sagte Elara. „Aber mir ist aufgefallen, dass Menschen, die Zugang zu Sauerstoff haben, immer schöne Worte benutzen.“

Der Sicherheitsbeamte kehrte mit Leutnant Kowalski zurück. Er war ein hagerer Mann mit müden Augen und hielt ein Tablet fest in den Händen. Er blickte in die Menge, dann zu mir, und ich konnte seine Angst erkennen.

„Kommandant“, sagte er. „Ich habe die Inventarlisten.“

„Zeigen Sie mir die Sauerstoffzuteilung für den zweiten Flüchtlingsring.“

Er tippte auf das Tablet. Der Bildschirm flackerte kurz, dann stabilisierte er sich. Ich las die Zahlen. Die offizielle Zuteilung war für die Anzahl der Zivilisten an Bord geringer als sie hätte sein sollen. Deutlich geringer.

„Diese Zahlen stimmen nicht überein“, sagte ich. „Sie zeigen weniger Sauerstoff an, als das Lebenserhaltungssystem produzieren sollte.“

„Ich kann nur berichten, was mir das System anzeigt“, sagte Kowalski. „Die Zuteilung wurde gekürzt. Ich weiß nicht, warum.“

„Um wen wurde die Reduzierung vorgenommen?“

„Die Systemprotokolle weisen eine Autorisierung durch eine höhere Instanz aus. Der Name ist jedoch geschwärzt.“

Ich spürte ein eisiges Gefühl in der Brust. Jemand in der Befehlskette hatte die Sauerstoffzufuhr zu den Flüchtlingsdecks absichtlich reduziert. Nicht versehentlich. Sondern mit Absicht.

„Genau das versuche ich dir doch die ganze Zeit zu sagen“, sagte Elara. „Jemand lässt uns die Luft zum Atmen nehmen.“

Bevor ich antworten konnte, durchbrach ein neues Geräusch den Lärm. Ein Zischen. Zuerst leise, dann lauter werdend. Dann schrillte der Druckalarm los.

Ich blickte auf. Ein Druckventil nahe der Decke war undicht. Ein dünner Luftstrom entwich in den Hohlraum hinter dem Rumpf. Der Druck im Abteil sank bereits.

„Evakuieren!“, rief ich. „Alle raus. Sofort.“

Die Menge geriet in Panik. Menschen schrien und drängten sich aneinander. Kinder riefen nach ihren Eltern, die in dem Chaos getrennt worden waren. Menschen drängten sich aneinander und bildeten einen Flaschenhals am Ausgang.

Ich sah Elara an. Sie rührte sich nicht. Sie stand immer noch vor dem Vorratsschrank, die Hand gegen die Zugangsklappe gepresst, und starrte auf das defekte Ventil.

„Elara. Wir müssen die Leute hier rausholen.“

„Wenn wir gehen, sinkt der Druck auf null. Alle in diesem Abteil werden sterben.“

„Nicht, wenn wir die Luke abdichten. Wir können den Abschnitt isolieren.“

„Das Ventil befindet sich außen. Wenn wir es nicht schließen, verliert der gesamte Ring die Atmosphäre. Wir müssen es von dieser Seite her abdichten.“

Sie hatte Recht. Der Ventilmechanismus befand sich hinter der Zugangsklappe, vor der sie stand. Dieselbe Klappe, die zum Vorratsschrank gehörte.

Ich habe eine Entscheidung getroffen.

„Öffne den Spind. Sofort.“

Elaras Augen weiteten sich. Sie hatte nicht erwartet, dass ich zustimmen würde. Doch sie zögerte nicht. Sie schlug mit der Hand gegen die Zugangsklappe und öffnete sie mit Gewalt. Die Tür schwang auf und gab den Blick frei auf keine Sauerstoffflaschen, sondern auf einen beschädigten Ventilmechanismus. Das Ventil war undicht. Die Dichtung war defekt.

„Sicherheit!“, rief ich. „Helfen Sie mir, das zu schließen. Wir müssen das Fach versiegeln.“

Die Menge drängte immer noch zum Ausgang. Die Leute trampelten übereinander. Ein Kind stürzte, und ich sah, wie ein Mann es aufhob und zum Ausgang trug. Ich wusste nicht, ob sie es rechtzeitig schaffen würden.

Ich hatte den Ventilmechanismus gerade erreicht, als neben mir ein Teenager auftauchte. Er war jung, vielleicht sechzehn. Dünn. Sein Gesicht war schweißbedeckt, und seine Augen waren vor Entsetzen geweitet.

„Lassen Sie mich Ihnen helfen“, sagte er.

„Sie müssen evakuieren.“

„Nein. Ich kann es halten. Ich habe diese Ventile schon einmal gesehen. Sie sind die gleichen wie die in Harrow's End. Ich habe bei der Reparatur geholfen.“

Er griff an mir vorbei und packte den manuellen Entriegelungshebel. Der Ventilmechanismus war so konstruiert, dass er von innen mit einer Handkurbel geschlossen werden konnte, doch die Öffnung war eng, kaum breit genug für einen Menschen. Der Teenager quetschte sich hinein, seine Schultern schrammten am Metall.

„Hilf mir, die Dichtung festzuhalten“, sagte er. „Wenn ich die Kurbel drehe, musst du den Verriegelungsmechanismus hineindrücken. Nur so hält er.“

Ich rückte neben ihn. Die Luft wurde dünner. Ich spürte, wie der Druck sank, spürte, wie meine Lungen für jeden Atemzug schwerer arbeiten mussten. Um uns herum wurden immer noch Menschen evakuiert. Elara dirigierte den Strom, ihre Stimme durchdrang das Chaos.

„Jetzt“, sagte der Teenager.

Er drehte die Kurbel. Ich drückte mit aller Kraft auf den Verriegelungsmechanismus. Er widerstand einen Moment, dann rastete er ein. Das Zischen verstummte. Der Druckalarm verstummte.

Wir hatten das Leck abgedichtet.

Ich sah den Teenager an. Er war blass. Seine Atmung war flach.

"Geht es dir gut?"

Er nickte. Dann brach er zusammen.

Ich fing ihn auf, bevor er zu Boden ging. Seine Augen waren geschlossen. Sein Brustkorb hob und senkte sich kaum. Er hatte zu lange die dünne Luft eingeatmet. Er hatte Sauerstoff verbraucht, der eigentlich für ihn selbst bestimmt gewesen wäre, um mir zu helfen, die Wunde zu verschließen.

„Ärztliche Hilfe!“, rief ich. „Ich brauche ärztliche Hilfe!“

Ein Sanitäter drängte sich durch die restliche Menge. Er kniete neben mir nieder und prüfte Puls und Atmung des Teenagers. Sein Gesichtsausdruck sagte mir alles, was ich wissen musste.
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